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Deutsche Einheit.
Muttersprache . Riesin mit dem seelenstarken Mrurd,

willst du dich nicht wehren ? Leib und Leben gili 's!
Weh, was tun di* deine Kinder an!
Eine Hand schon ist dir abgehaun:
alemannische Männer lassen's geschehen,
daß welsche Herren in Straßburgs Münster - Bannkreis
Frevel treiben mit deinen entrissenen F ngrrn.
Friesisches, rheinisches, bayrisches Volt
spielt mit dem irren Gedanken,
Glied um Glied dir auszurenken,
bis dein vor Schmerz erstarrter Mund,
der einst so zauberinächtige,
vielleicht zum letzten Mal sich rührt
und mit dem Rest der zerfetzten Zunge
verröchelnd lallt:
Reiht mir auch noch die Seele aus ! —
Mutter Riesin , o wehre dock) deinen Kindern,
sie tun dir nur vor Verzweiflung weh.
sie tun sich selbst ja so weh wie dir!
Schrei ihnen ins Ohr - noch ist's nicht ?•> spät
all-? Wohltat , wonüt du ihren Streit,
ihr Leid, ihre Rot , dein Leid , deine Rot
jahrtausendelang gelindert hast!
Ruf ihnen zu: O meine Kinder.
kommt, hört mein Herz, mein erschüttertes , klopfen!
Mit meinen verstümmelten Armen umscklinge ich euch.
meine gramvolle Stirne neige ich über euch,
alle Erinnerungen an unser Leben.
Habe ich euch nicht groß gezogen,
größer , als meine Seele ahnte!
Wurdet ihr nicht ein Volk durch mich,
das der Menschheit göttliche Ziele dichtet!
Bin ich nicht selbst gewacksten mit euch,
wurden wir nicht Ein Fleisch, Ein Geist,
Ein Gemüt . Ein Mut , Ein Wille , Ein Werk,
durch keine andere Gewalt als des Wortes,
das am Anfang war und am Ende sein wird:
Liebe!
O Kinder , zerreißt nicht diesen Bund,
ihr hört zu leben auf , wenn ich sterbe!
Kein Volk, keine Menschheit lauscht euch mehr,
wenn eure Muttersprache zerfleischt wird!
9 zerstückelt nicht ihren lieben Leib,
macht wieder heil die verstümmelten Glieder!
Bei unsrer Zukunft beschwöre ich euch,
bei keiner andern Macht als der Freiheit.
die sich selbst ein göttliches Wertgesetz dichtet:
seid menschlich, werdet endlich einig,
seid göttlich! — R i ch. D e h m e

Der große Räte-Kongreß.
Erster Tag.

Zn die Samm ûngsfanfare zu stoßen, wenn es die
Sicherung der revolutionären Errungenschaften gilt , das
versteht kaum ein zweiter so gut wie der Volksbeauftragte
Ebert.  Zhm war deshalb die Begrüßungsansprache er:
die zahlreichen Delegierten der A.- u. S .-Räte ganz
Deutschlands am Montag in Berlin , im früheren precchi-
schen Abgeordnetenhaus zugefallen , von besten Brüstungen
und Wänden im Saale das grundstürzende Rot wider¬
leuchtete. Man vernahm Worte vom verbürgten neuen
Rechtsstaat , der nach dein Willen des ganzen deutschen

Volkes aus der Taufe gehoben werden solle. Dröhnendes
Händeklatfck-ren begrüßte die Warnungen vor Eigenwil-
iigteit die ' Mahnung zur Demokratie zunl festen Mehr¬
heitswillen . Doch leises Brandungsgrollen zeigte sich jchsa
bei den Wahlen der drei Präsidenten und der neuen
Schristsührer ins Büro des Hauses , Immerhin drang
Hier eine paritätisch zusammengestellte Liste durch, die den
Mehrheits -Sozialisien Leinert -Hanitvoer in den Vorsitz
beiief , der darin den einstweirigen Verhandlungsle -.krc,
den oft genaunteii Vollzugsratsmann Richard Müller
ablöste. Herrn Leinerts abgewogene Ruhe bewährte sich
auf diesem Posten . Ein Antrag der Links -Unabhängcgen
Dr . Liebknecht und Rosa Luxemburg,  die
Herausgeber der „Roten Fahne " aks ^ parrolusaiihänger
gaftweije als Zuhörer zuzulasten, siel unter den Tisch.
Hiichr einmal eine Begründung der Ablehnung des An¬
trags wurde erstattet , worüber es einiges Lärmen gab.
Rach Eintritt in die Tagesordnung begann das Vollzugs-
ratsmitglied Richard Müller  einen langatmigen Be¬
richt über die Tätigkeit dieser vier angef-eindeien Körper¬
schaft, deren Verleumdung vor allem wegen maßloser
Geldverschwendung er zu enrkräften und als Ausfluß,
hinterlistiger Machenschaften hinzustellen suchte. Eure
zweistündige Mittagspause unterbrach dieses Referat in
das die bewegte Gegenwart zwei Begebenheiten einwarf.
Einmal die Verkündigung der sozialistischen Erfolge bei ■
den Delegierreuwahlen zur Nationalversamm¬
lung  in Anhalt und blecktenburg-Srrelitz , so daß die
Verlesung von Spartakusforderungen , u. a. noch Befeitc-
gung des Rats der Volksbeauftragten durch den in den
Saal hinein gelassenen Sprecher einer vor dem Par a-
menlsgebäude demonstrierenden Arbeitermasse . angeblich
von y4 Million Mann (in 26ahrheit waren es einige
Tausende). Hier brauste elementarer Zorn aus, dem eine
dem Spartakusbund mehr geneigte Gruppe eine Eni-
rüstungswoge eutgegenwarf , weil verschiedene Offiziers-
delegierte im Saal die verpönten Achselstücke trugen . He :r
Müller , bekanntlich ein Gegner der Nationalversammlung,
wollte es nicht wahrhaben , daß das kontrollierende Znsti-
tut des Vollzugsrats eine Diktatur anstred, . Er ließ
vielmehr durchblickeu, daß im Rat der Volksbeauftragten
die. Richtung Ebert -Scheidemanu an der Hetze nicht ganz
unverdächtig scheine. Dem Schatzsekretär Schifter , der von
außerordentlich teurer Wirtschaft des Vollzugsrats ge¬
sprochen hatte , ließ er gleichfalls seinen Unmut fühlen.
Eine Möglichkeit, die berichtigenden finanziellen Angaben
des Herrn Müller nachzuprüfen, lag nicht vor . Unter den
Hörern fand er jedenfalls nur mäßige Zustimmung , was
ihn vielleicht bewogen haben mag , nach Wiederaufnahme
der Verhandlungen diesen Faden weiter zu spinnen und
rundweg von einem unerträglich gewordenen Verhältnis
zum Rat der Voltsbeauftragten zu sprechen. (Hört ! Hört !-
Rufe .j Eine sich erweiternde Kluft war hier aufgezeigt,
vermeintliche Voreingenommenheit gegenüber den A.- u.
S -.Rüten , die auch nfVr Eidesabnahme von den Front-
truppen errviefen haben solle. Wiederholt riefen die Re¬
gierungsmitglieder Ebert und Barth : Das ist ja nicht
wahr ! Wie können Sie so etwas behaupten ! Herr Müller
aber blieb bei seiner Auftastung und erklärte im ganzen
die Errungenschaften der Revolution in schwerer Gefahr.
Seine pathetischen Schlußwarnungen entfesselten in der
Minderheit einen Sturm von Beifall . Die Männer auf
der Regierungsbank blickten gelasten drein

Spartakus -Jugend.
Berlin . 16. Dez. (W . B .) Dreizehn - bis siebzehn¬

jährige Mädchen und Zungen zogen lärmend unter Hoch

rufen auf Liebknecht und Rosa Luxemburg nach dem Abge¬
ordnetenhaus . Sie forderten Sechsstundenarbeit für Ju¬
gendliche unter 16 Zähren , Abschaffung der Wehrpflicht
und des Züchtigungsrechtes, Schaffung des Zugendgesetzes
unter der Mitwirkung Jugendlicher , die Volljährigkeit
mit dem 18. Lebensjahre . Ein siebzehnjähriger Bursche
drohte, wenn diese Forderungen vom Vollzugsrat nicht
durchgesetzt würden , werde dieser die Macht der Demvn-
ftranten zu fühlen bekommen.

Mackensen interniert.
Frankfurt a. Bk.. 17. Dez. (Priv .-Tel .) Der „Franft . x

Ztg ." wird aus Wien berichtet : Schamhafterweise meldet
das Ungarische Korrespondenzbureau , der Feldmarschaü -
Mackensen  habe sich zu B̂eratungen in bas Buoa-
pester Kriegsministerium begeben. Die indiskrete Preste
teilt den Vorgang etwas anders mit . Mackensen ist ver¬
haftet worden und mußte trotz seines Widerspruchs unter
militärischer Bedeckung sich in das Kriegsministerium be¬
geben. Es steigt jedem ehrlichen Ungarn die Röte des
Zornes und der Scham ins Gesichr ob dieser ungeheuer¬
lichen Verletzung der Dankespflicht des Landes gegen den
Mann , der es dreimal gerettet hat . Aber schließlich konnte
wohi die ungarische Militärbehörde nicht anders , als dem
Befehl des französischen Bevollmächtigten Folge zu leisten.
Es bleibt allerdings auch unbegreiflich , warum Macken-
en sich persönlich zu den Verhandlungen nach Budapest
begeben hat , von dem er doch wohl wissen mußte , daß es
von den Franzosen besetzt ist. Es ist noch unbekannt , ob
ihm irgendwelche Garantien gegeben worden waren , die
nachträglich nicht gehalten wurden oder nicht gehalten
werdet, konnten. Aber peinlich im höchsten Maß und eine
schwere Velasrung des ungarischen Ehrgefühls bleibt der
Vorgang doch.

Ueber die Einzelheiten wird aus Budapest gemeldet,
daß Mackensen mit einem deutschen Militärzug , der aus
46 Last- und drei Salonwagen bestand, mit seinem Stab
angekommen sei. Zum Encpfang hätten sich der Präsident
des Soldatenrates und noch mehrere Offiziere zum Bahn¬
hof begeben. Inzwischen habe der Leiter der französischen
Militärmission dem Kriegsministerium den Wunsch über¬
mittelt , datz der Fcldmarschall entwaffnet und interniert
werde. Mackensen habe dagegen entschieden protestiert.
Es sei drei Stunden lang in leinem Salonwagen verhan¬
delt worden. Dann sei ein Major Gerö erschienen und habe
brüsk erklärt : „Herr Fetdmarfchall , ich gebe Ihnen noch
eine Bedenkzeit von 10 Minuten . Dann fordere ich - >e
auf . mir zu folgen. Einen Ausweg gibt es nicht. Ich er¬
warte Sie in zehn Minuten auf dem Perron ." Inzwischen
wurde der Bahnhof von 206 Bkann mit Maschinenge¬
wehren abgesperrt und alle Eisenbahnbrücken besetzt. Zehn
Minuten nach V21 Uhr erschien Mackensen in der Tür des
Salonwagens , angeblich feelisch gänzlich gebrochen, und
erklärte sich bereit , zu folgen . Die Filmoperateure wurden
auf den Wunsch des Generalfeldmarschalls entfernt . Dann
bestieg der General das Automobil und fuhr mit dem
Major Gero ins Kriegsministerium . Weitere Nachrichten
sind noch nicht eingetroffen.

Waffenstillstandu. Friedenskonferenz.
Berlin . 16. Dez. (W . B .) An der Sitzung des neu ge¬

bildeten Wirtschaftsausschusses der internarionalen Was
fenstillstandskommissiou vom 15. Dezember nahmen zu.n
ersten Mal deutsche Sachverständige aus allen Berufsstän¬
den teil . Von französischerSeite wurden Forderungen |üt
die Belieferung Elsaß-Lothringens ausgestellt in Höhe von

Teilet-
Roman von Arthur Winckler - Tannenberg.

(Fortsetzung)
(Nachdruck verboten .)

„Nun , das ist er ohne Zweifel , der korrekteste und takt¬
vollste Gentleman , der mir je vorgekommen ist. Bist Du
jetzt anderer Meinung ? Deine Matter bin ich geworden,
als Du die wirkliche verlorst . Mit Mutteraugen sehe ich
schärfer als alle Welt , was um Dich vorgeht . in meiner
Mutterliebe suche ich Dein Bertrauen , mit Mutterrechten
frage ich Dich."

Felice sprang auf.
„Dann frage mich heute nicht, jetzt nicht," sagte sie. sich

zu Sanftmut , fast zu Demut zwingend.
„Gut , gut — ich kann warten — Du wirst von selbst

kommen, wenn 's Zeit ist, nicht wahr ?"
„Za . Aber bezüglich des Herrn von Lildendorp bin ich

mir eigentlich klar : Ich mag ihn nicht."
„Ah — also danach fragte der Brief ?"
„Za , und Wer acht Tage will er sich die Antwort

holen, wenn er zu Papas Spielabend kommt. Acht Tage.
Tante , eine eilige Sehnsucht , nicht wahr '!" '

„Hm, hm — korrekt und taktvoll — Zeit zum Prüfen ."
Da fuhr das junge Mädchen auf:
„Tante , ftagt die rechte Liebe jeden Tag , jede Stunde,

jeden Augenblick nach Korrektheit ?"
Das alte Fräulein zuckte jäh zusammen. Es schien

Felice , als wäre ein schauerndes Erblasten über das
gute , treue Gesicht gegangen . Jedenfalls blieb 's eine
Weile still , Tante Elisabeth vermochte zunächst keine Ant¬
wort zu finden . Endlich fand sie sie doch: „Es ist wirklich
sicher, wir lassen das fetzt," sagte sie leise, mechanisch. „Du

bist nicht in der Stimmung , darüber ruhig zu reden —
und ich — bin 's auch nicht."

Das war eine Antwort , und doch sagte der Fragerin
ein hellsichtiges Gefül>l, daß es keine sei. Rur so viel war
klar , ihre Frage hatte eine Wunde getroffen.

Rach einer merklichen Verlegenheitspause begann die
alte Dame sich aufzurichten . Sie fiüjtte ein Riechfläschchen,
das auf dem geschnitzten Tische neben dem Sofa stand, noch
einmal an die Rase und sagte : „Wie Balsam hat 's gewirkt,
daß ich Dich unverletzt wiedersah , mir ist viel wohler . Nun
will ich nach der Wirtschaft sehen."

„Kann ich Dir etwas abnehmen ?" fragte Felice , herz¬
lich froh, die Unterhaltung endlich auf ganz neutrales Ge¬
biet abgelenkt zu sehen.

„Danke, Kind , nein — nein ! Du l-ast andere Gedanken,
jetzt kommt meine gemütliche Sprechstunde mit der braven
Alwine ."

Felice schien zu lesen. In Wahrheit schaute sie über
bas Buch hinweg in die Weite , wo sich die Lindenallee
schier unermeßlich in grader Linie dehnte . Sie hatte
scharfe Augen . Noch dort , ganz hinten , wo dce Baumreihen
in einanderzufließen schienen, konnte sie eine Landfrau
erkennen, die eine mit Grummet bepackte Cchiebkarre vor
sich Hertrieb. Aber von dem, nach dem sie mit suchenden
Augen schaute, fand sie nichts.

Ja . was suchte sie? Sie war sich besten wirklich nicht
bewußt , und als sie stch's in Gedanken fragte und doch
bervußt wurde , faßte sie ärgernder Unmut.

Mochte er doch sein, wo er wollte — vielleicht in einem
Straßengraben liegen , der gleichgültige Bedienstete ihres
Vaters , der sie zufällig in seinen Armen gehalten hatte.
Wenn ste's so richtig zurücksann, ging 's ihr aber doch wie
ein Schauer über den Leib.

Bor der Tür landete etwas , wie eine Lokomotive. Das
ächzte und schnaufte.

Auf schüchternes Klopfen kam vom Schreibtisch her.
wo Tante Elisabeth saß, ein fteundliches ..Herein !" und
dann öffnete sich die Tür.

In gequetschten Tönen erklang ein untertäniges:
„Eehoffamst gu—ten Morgen ."

Eine kleine, kugelrunde Frau mit dürftigem Grau¬
haar auf dem Scheitel und knallroten Bäckchen im Gesicht
hatte es gesagt.

Fräulein Elisabeth dankte und wies aus den Stütz,
neben dem Schreibtische. Alwine trippelte aus diese.»
ihren Stammplatz zu, und die große lstiusl' che Rechnerei
begann.

Felice hatte den Gruß mit einer leichten Neigung des
Kopfes erwidert und dann weiter in — oder eigentlich
übet _ ihr Buch geschaut. So verging lange Zeit.

Mitten zwischen Bäcker- und Fl -eischerkcnten der bei¬
den Rechnenden platzte ein Ausruf der Erkerwächterin.
ein Ausruf , besten sie sich im selben Augenblick schämte,
da sie ihn getan.

Die Tante wandte den Kopf herum und fragte : „Run.
was gibt 's ?"

. Felice wurde sofort Herrin aller Verwirrung:
„Ich bin entsetzt und empört ! Tante , wie sieht das

arme Pferd aus ?"
„Welches Pferd ?"
„Der Hektar."
„Ist er zurück? Gott sei Dank"
„Aber wie sieht er aus !"
Das junge Mädchen stand hoch aufgerichtet im Erker,

es war offenbar zornig erregt . Starr richtete es den
Blick nach dem Wiesenplan , auf dem, durch immer neue
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»ronatlich 315 (WH) Xounen Koks, 105(KXf Tonnen Köhlen,
111000 TOonnen Manganerzen , 40 000 Tonnen Alteisen¬
schrott. Außerdem wurde die Ablieferung von Maschiuen-

. ersatzteilen, Treibriemen und elettrischen 'Motoren aus
den ostrheinischen Gebieten je nach Bedarf der elsaß-loth¬
ringischen Industrie , sowie die Belieferung des französi¬
schen Departements mit deutschen Brennstoffen gefordert.
Die Franzosen bestanden auf Annahme ihrer Forderungen
in unveränderter Form . Demgegenüber vertrat die
deutsche Kommission den Standpunkt der Gegenseitigkeit.
Da die Franzosen diesen Standpunkt als Ablehnung ihres
Vorschlags betrachteten , wurden die Verhandlungen zu¬
nächst vertagt.

Berlin , 10. Dez. (W. B .) In der Sitzung der inter¬
nationalen Waffenstillstandskomiuissiou voni 15. Dezem¬
ber wurde von deutscher Seite angeregt , für die seit Ab¬
schluß des Waffenstillstandsrertrages (11. November ) in
den geräumten Gebieten neu eingebrachten deutschen
Kriegsgefangenen die Gründe der Gefangennahme nach¬
zuprüfen und diejenigen Gefangenen freizulassen, welche
nur aus Irrtum in Gefangenschaft gerieten.

Die deutsche Waffeuskillstandskommission:
Staatssekretär Erzberger.

Hamburg, 16. Dez. (SB. B .) Auf die telegraphische
Anfrage des Reichstagsabgeordneten Waldstein wegen des
Ergebnisses der Waffenstillstaudsverhandlungen »«.er die
Fischereiverhältnisse in der Nordsee erteilte Staatssekretär
Erzberger am 15. Dezember folgende telegraphische Aut-
wott:

„Die Gefahr der Kaperei besteht noch fort . Dagegen
habe ich die Zusage erhalten , daß die Fischerei in gewissen
Gebieten freigegeben wird , sobald das Minensuchen von
den dafür bestimmten Fischdampsern aufgenommen ist."

Die deutsche Waffenstillstaudskommission:
Staatssekretär Erzberger.

Die Forderung Frankreichs.
Höchstprogramm und Mindestprogramm.

Rotterdam, 16. Dez. (W. B.) Nach dem „Nieuwe
Rotterdamschen Courant " schreibt der London Bericht¬
erstatter des „Manchester Guardian ", er glaube , daß die
französische Politik darauf ausgehe , eine strategische Grenze
gegen die Möglichheit des Wiederauflebens des deutschen
Militarismus zu schaffen, wenn Deutschland seine Be¬
völkerung durch die Einverleibung Dseutsch-Oesterreichs
vergrößert haben würde . Frankreich will nicht nur Elsaß
Lothringen zurückbekommen, sondern sich auch das links¬
rheinische Gebiet bis an die niederländische Grenze mit
Einschluß der Pfalz und der Rheinprooinz angliedern . Das
Höchstprogramm sei die Einverleibung dieses Gebiets , das
Mindestprogramm die Bildung eines Pfufferstaates un¬
ter französischer Schutzherrschaft. Deutschland würde daun
kein Nachbar von Belgien mehr sein: deshalb sei Belgien
für diesen Plan.

'inn ■Will »MdI, i| i 1 ii mi  i ^ «ws *aHHÄiy (iwcs £ . ' ~Die Blockade.
Englische Stimme « für eine Milderung.

Rotterdam, 16. Dez. (W. B .) Nach dem „Nieuwe
Rotterdamschen Courant " schreibt „Daily News " in einem
Leitartikel , es scheine, das bisher nichts getan worden
sei, um Lebensmittel durch den Blockadekordon durchzu¬
lassen. Die Forderung nach völliger Aufhebung der
Blockade könne nicht buchstäblich aufgefaßt werden und oer
Lebensmittelrat der Alliierten werde noch immer die Kon¬
trolle über die Vorräte ausüben müssen. Aber es sei von
großer Bedeutung , daß mit der Rationierung Deut >ch-
larrds sogleich begonnen werde. Die Maschinette dafür
sei vorhanden . Man könne die Deutschen zu Besprechungen
mtt dem Lebensmittelrat der Alliierten , desien Mitglied 1

Peitschenhiebe gepeinigt , ein total abgetriebenes Pferd
stampfte.

Jetzt war es am Graben in der Nähe des Schlaffes an¬
gelangt . Der Reiter zwang das ermüdete T er erbarmungs¬
los zum Sprunge , als es ihn durchschreiten wollte . Der
Sprung gelang notdürftig , bei äußerster Anstrengung.
Endlich waren Reiter und Pferd auf der Chauffee, und in
schärfster Gangart näherten sie sich dem Schlöffe. Jetzt er¬
kannte Felice den ganzen Jammer des Anblicks. Hettor
war in Schweiß gebadet. Weiße Flocken ü' ngen an Mau!
und Brust , die Augen standen aus den Höhlen, die Flan¬
ken zitterten in wildem Atemschlag, und die Beine waren
von klebrigem Staube wie mit graubraunen Gamaschen
bekleidet. Dazu alle Zeichen einer gründlichen Er¬
schöpfung.

Im Sattel aber saß, das Gesicht stark gerötet , sehnig
aufrecht und sieghaft, als fechte ihn keine Anstrengung
an , Leo.

Staubgrau vom Scheitel bis zur Sohl », aber sonst das
völlige Gegenteil des unterjochten Pferdes , kraftvoll , frisch
und willensgewartig.

Und wunderbar , wie er jetzt durch die Torpappeln
jagte und nach links , den Ställen zutrahte , hatte Felice
das deutliche Gefühl eines Urteilswandels . In ihr zit¬
ternde Empörung über die greuliche Brutalität dieses
verhaßten -Mannes mischte sich etwas wie Bewunderung.
Welch ein Wille , welch eine Kraft und Entschloffenheit
steckten in dieser Brutalität!

Mitten in solchen/Wirrwarr der Gedanken klang der
Taute Frage : „Du sprichst nur vom Pferdei — Ist er , der
Leo, auch glücklich zurück?"

„Ja , Tante — sehr glücklich sogar —"
Die alte Dame schüttelte verwundert den Kopf. Was

das wieder für eine Antwort war!
Felice sah, wie Leo vom Pferde stieg, und wie dies

sonst nervös erregte Tier , das nach jeder Heimkehr noch
zu allerlei Tänzen Lust hatte , zahm und still dastand , zahm
wie eine Kuh. Wie Tom herbeieilte und Leo zu ihm
sprach, wie der Junge rasch Sattel und Zaumzeug ab¬
nahm ! Wie dann beide, der Kutscher und sein Gehilfe,
das Pferd abzureiben begannen . Die Halfter nur wurde
während des Abreibens übergestreift und an ihr endlich
das müde, schwankende Tier in den Stall geführt.

„Krei»-- eituug" Bad Homburgv. d. H.

sie nach Ratifikation des Friedens werden könnten ,ein-
laden . Alle Verzögerungen und das Gerede über eine un¬
mögliche Schadenvergütung seien nur dazu geeignet , >n
Deutschland einen Zustand hervorzurufen , der für die Alli¬
ierten nicht weniger verhägnisvoll sein werde, wie für die
Deuischen selbst. Auch der „Manchester Guardian " ver¬
langt e>ne Milderung der Blockade.

Rulfikbe„Sozialilieruna“.
Was bis jetzt erreicht und nicht erreicht wurde.

Aus mehr als einem Ermrde ist die Entwicklung der
Dinge in Rußland für uus äußerst wesentlich. Einmal,
weil die Einwirkung des Bolschewismus auf Politik und
Wirtsachftsleben für uns ein Experiment darstellt , je uach-
dem, zur Beachtung oder zur Warnung , und zweitens,
weil Deutschland, komme es, wie es wolle, auf Rußlands
Bodenschätze und landwirtschaftliche Erzeugnisse angewie¬
sen sein wird — letzteres vermutlich mehr als früher.
Nun ist ja natürlich den großrussischen Zeitungen , die
selbstverständlich bolschewistisch schreiben müffen, nicht viel
zu entnehmen , aber die Blätter der U kr a i n e, z. B.
„Kiewskaja Myffl" und Finanssowy Journal ", geben un¬
parteiische Aufschlüsse und sogar schlagende offizielle
Statistiken.

Die „Sozialisierung " der Betriebe ist in Rußland
schon recht vorgeschritten. Der Vorgang ist recht einfach.
Ein Regierungsdekret erklärt diese oder jene Fabrik , dies
oder jenes Bergwerk ufw. zum Volkseigentum , der bis¬
herige Besitzer, die Aktiengesellschaft oder wie die Firma
nun heißt , wird ohne Entschädigung enteignet . Meist
(nicht immer) wird dann die alte Verwaltung abgesetzt
und ein Fabrikskomitee von Angestellten und Arbeitern '
gewählt , das dem Obersten Wirtschaftsrat in Moskau und
der entsprechenden Zentralstelle unterstellt ist. Solche
Zentralstellen sind: „Zentrometall " für die Metallindu¬
strie, „Zentrokoscha" für die Lederindustrie , „Zentrosachar"
für Zucker, „Zentromylo " für Seifenindustrie usw. In
vielen Fällen hat man zu dem Mittel einer vorläufigen
Beschlagnahme gegriffen , indem man das Unternehmen
zwar als Nationalbesitz erklätt , die bisherigen Besitzer
aber als Pächter gewissermaßen Weiterarbeiten läßt . In
solchem Falle ist prattisch eigentlich, bis der Staat end¬
gültig zugreift , nichts geändert , nur dürfen die Betriebe
nicht mehr verkauft , aufgeteilt , belastet oder sonstwie
wesentlich verändert werden. Die Unsicherheit der Lage,

! die Gefahr der Enteignung , 'Verhaftung und Erschießung
! hat in solchen Fällen freilich die Besitzer meist veranlaßt,

recht bald das Weite zu suchen.
Durch ein Dekret sind nun durchgehends alle größeren

Betriebe Rußlands (außer der Naphtha -Industrie , den
i Versicherungsgesellschaften und einigen kleineren Zwei-
i gen) dieser Regelung theoretisch unterworfen . Nach amt-
! licher Statistik waren im September d. Js . bereits 518
: Industrie -Unternehmungen tatsächlich in sozialistische Ver-
j waltung übernommen , die Hälfte davon sind Bergwerke,

dann kommen chemischeB-ettiebe , Unternehmungen der
Nahrungsmittel -Industrie , Papierfabriken usw. Der Rest 1
befindet sich im Uebergangsstadium.

Und die Erfolge ? Sie sind wahrhaft erschütternd.
Ueberall ist der Ertrag außerordentlich zurückgegangen.
Die Einnahmen bleiben hinter den Ausgaben zurück, ob¬
wohl die Fabriken mit Einrichtung und Rohstoffen ohne
Ersatz übernommen wurden . Schon im ersten Vierteljahr j
dieses Jahres mußte der Staat 433 'Millionen Rubel zu- i
zahlen , und jetzt werden diese Zuschüsse mindestens schon !
die Summe einer Milliarde erreicht haben . Der bekannte j
baltische Volkswirtschaftler Adolf v. 'Vogel sagt angesichts j
solcher Erfolge treffend : Die Moskauer Sowjet -Regierung i
hat aus der ruffischen Jndusttie eine Armenanstalt ge- -

5. Kapitel.
Acht Tage waren verstrichen. Felice hatte noch gar

kein Gelüste gehabt , oder es erfolgreich unterdrückt , den
gebändigten Braunen zu reiten . Heute wurde besondere
Toilette gemacht, und die Zofe hatte demgemäß viel zu
tun , mit den Händen und mit der Zunge . Alle vier Wochen
fand in Uhlenkamp einer der Spielabcnde statt , zu dem
sich vier Schloßherren vereinigt hatten . Abwechselnd
übten sie die Gastfreundschaft untereinander und luden
außerdem noch ein paar unverheiratete Nachbarn ein.
Einen Gutsbesitzer und drei Offiziere aus der Kreisstadt¬
garnison , welche Visite gemacht hatten.

Damen nahmen an der Beranstaltun -;, welche dem
Spiel und dem Trünke gewidmet war , eigentlich nicht
teil . Am Abendbrot nur präsidierte die jeweilige Wittin
des Hauses. Seit dem Frühjahr , seit sie achtzehn Jahre
alt geworden war . hatte Felice es übernommen , statt
Tante Elisabeths die Honneurs zu machen. Nach eingen-
stem Wunsch und zum Entzücken der jüngeren Kavaliere,
welche mit der scheuen, stillen Schwester des Hausherrn
nichts anzufangen wußten und den Moment herbeifehnten,
da sie hie Tafel aufhob und sich zurückzog.

Sehr würdige Männer , der Geheime Oekonomierat
von Hagedorn und der Oberst a . D von Schcwenitz saßen
auf dem bevorzugten Platze , neben der Dame des Hauses,
aber als ihr vis -ö-vis setzte sich die Jugend , welche durch
drei Leutnant und dem Rittergutsbesitzer Detlev von
Lüdendorp vertreten , war . Lüdeirdorp besonders bemühte
sich um Felices Jntereffe . In dem Wunsche, chr zu gefal¬
len, glaubte er an solchen Erfolg , selbst da. wo alles nichts
bedeutende Konvenieuz war . — Und so hatte er neulich
die Frage gewagt , ob er bei Gelegenheit dirses Abends
um eine Unterredung bitten dürfe , die für ihn die Wich¬
tigkeit eines Lebensenffcheides habe. Er hatte die Ange¬
betete nicht mit einer schriftlichen Antwort bemühen wol¬
len, sondern nur gefleht, sic möge ibm ein Gnadenzeichen
gewähren.

Die Brosche mit den blutsprühenden Rubinen möge sie
anlegen , wenn sie gestatten wolle, daß er rede.

Jetzt saß Felice in ihrem Seffel und L' oa hantiette um
sie herum.

„Die Kette mit dem Opal , gnädiges Fräulein , nicht
wahr ? Sie wird wundervoll zu dem lichten Silbergrau
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»rächt, in der die Arbeiter verpflegt werden , ohne daß
künfte zu erwarten sind!

Freilich wirkt auch Mangel an Rohstoffen mit , aber die
Leinenindustrie und die weitere Textilindustrie , der d
an Rohstoffen durchaus nichr fehlt , leidet genau so. Wo
sich noch privarwirtschaftliche Betriebe in Rußland gehai,
ten haben, stehen diese bedeutend günstiger . Und nw Rn
teilweise in der Ukraine sich Mitzftände zeigen, wie dü
Zerrüttung des gesamten Eisenbahnwesens , so sind audj
das Folgen der bolschewistischenInvasion , die gerad.'
lange genug währte , uni die Werke und Fabriken aus b-,-.',
empfiirdischste zu schädigen. In manchen Beziehungen und
die Verhältnisse in Großrußland sogar günstiger als in
der Ukraine - und trotzdem das klägliche Ergebnis.

Lokale Nachrichten.
Bad Homburg v. d. H.. 17. Dez. 1018.

* Vorträge in der Erlöserkirche. 'Von geschützter Teile
wird uns geschrieben: Einen 3. Borttag zur religiösen u.rd
sittlichen Neubeleburrg unseres Volkstums hielt am i.>
Dezember Herr Pfarrer Julius Werner  über „Das
Christentuin in seinem Verhältnis zu Krieg und Ftteden"
Nur einige Grundgedanken der nach Fonu und Inhalt
gleich trefflichen Ausführungen des beliebten Redners
seien hier wiedergegeben. Um die Frage , wie verhält
sich das Christentum zu Krieg und Ftteden zu beantwor¬
ten muß man auf die Aussagen dessen zuttickgehen. der
der lebendige Mittelpunkt der Schrift ist. Während Mo-
hanred Feuer und Schwett in den Dienst der Ausbreitung
des Islam stellt und im Gegensatz dazu der Budhismm;
den Krieg verwirft . spricht Jesus von ihm als etwas
Selbstverständlichem in den, von ethischen Einflüssen
nicht beherrschtem Weltlauf . Jesus verlangt von den,
Haupttnann von Eapernaum nicht, daß er seinen Abschied
nimmt . In gleicher Richtung bewegen sich die Aussag n
der Apostel und des Reformators . SBenn schon ffir Lu¬
ther der Krieg ein Uebel ist, so muß er doch dazu dienen,
größeres Uebel zu vermeiden : er gleicht einer Operativ i,
die Wunden macht, um von schweren Wunden zu heile".
Es verträgt sich der Krieg mit der Liebe Gottes , nur dar,
man in ihr kein schwächliches Ding selten. So schmerzl-ch
der Ausgang des 'Weltkrieges ist, das Wallen göttlich t
Gerechtigkeit kann man nicht verkennen. Am Glauben an
diese kann sich der Glaube au Gottes Liebe wieder au>-
ranken . Hätte der Krieg siegreich ffir uns geendet , wir
wären im Materialismus versunken. Wenden wir »ns
i ' tzt innereil Werte » wieder zu. daun können wir zum
Licht einer besseren Zukunft empordringen und später
noch die deutschen Hochgedanken verwirklichen . Wobl
gibt es in der Bergpredigt Stellen , die den Krieg eben'o
wie die Strafe und anderes verurteilen . In ihnen han¬
delt es sich um eine gewollte Zuspitzung zu Hervorhebung
an sich ewig gültigen Wahrheiten . Man soll sich nicht
sklavisch an den äußeren Wortlaut halten . Christus sagt
wohl, er sei gekomiuen, um das Schwett zu senden. Den¬
noch ist er der göttliche Fried »: was er ist, gibt er den
Menschen Herzen, indem er vergibt und sie mit dem gött-

* licken Vaterherzen in Einklang bringt . Mit rechtem
Frieden gehört Freude zusammen. Am gegenrvärttgen
Frieden fehlt , weil er kein beglückender ist. die Freude.
Darnm ist er kein rechter Friede . Das Christentum ver¬
mittelt einen Frieden , der ein persönliches Gut des iuwe-
ren Lebens ist. Je mehr sich das Christentum durchsetzt,

j um so größer wird die 'Wahrscheinlichkeit, daß des Ftte-
! dens mehr in der Welt wird . Das Ziel der Eittwickeluug.
! der ewige Friede , ist noch fern und wird sich erst im Jen-
I feite verwirklichen. Erweist sich das Christentum als
j Lichi, Salz und Sa.uerteig , dann koinmen wir dem Ziele

näher . Der Versuch, durch bloße äußerliche Mittel den
- Weltfrieden herzustellen, scheitert wie der Turmbau zu

paffen," fragte die Zofe, den großen , fächerreichen. mit
Samt ausgeschlageuen Ebenholzkasten in der Hand.

Felice winkte ab.
„Nein , ich nehme die Rubinen . Gerade das farbemnatte

Kleid braucht den starken Effett ."
„Wie girädiges Fräulein befehlen." Uebttgens , in

leichtem Bedauenr darüber , mit ihren Ratschlägen ver¬
unglückt zu sein, wandte sie sich weiterplaudernd der
Lokalchronik wieder zu.

„Nächsten Souirtag ist Erntefest —"
..Ich weiß."
„Es wird sehr fein diesmal —“
„Vermutlich . Ich ged Ihnen Urlaub ."
„O, schönsten Dank, girädiges Fräulei », die flottesten

Tänzer sind diesmal wieder da. der Franz Jcn,en und der
Pe 'er Kulifch: vom Militär zurück. —"

Felice lächelte ob des Eifers der llberlähttgen Jung¬
fer : „Na , da gratulier ' ich — —“

„Gott , es sind ja nur Bauernburschen , und G was ganz
Nichtiges ist es für mich nicht, aber ich denke vir,  der Lee
muß  ein guter Tänzer sein."

Die Sprecherin wartete , aber Felice antwortete nicht.
„Rein verrückt sind die Mädel im Dorje . Und jetzt,

wo er seine funkelnagelneue Livree hat ! Gestern ist sie .ra¬
ge ko nune» und sitzt wie angegossen, jetzt wird die Berrückt-
heit noch ärger werden. Er sieht aber auch aus . wie n
Prinz -! Oder wie ’n Dragoneroffizier !"

„Sind Sie endlich fcrttg ?" fragte Felice und der Tn'
stach grell ab von dem güttgeu , mit dem sie eben den Ur¬
laub bewilligt hatte.

„Jawohl , ganz fertig . Und gnädiges idräulein sehe»
wieder aus . wie — — wie — wie - "

„Hoffentlich nicht wie eine Prinzessin .' '
Lttla überhörte in ihrem Enthusiasmus den gereizten

Klang des Einwurfs und sagte : „Na , einfach wieder wun¬
derschön!"

Da kehrte auch Felicens Laune znttick. Mit fteund-
ftchem Gesicht bemertte sie: „Das genügt mir ."

(Fortsetzung folgt .)
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Kabel. Bor Jahresfrist Erben L-enin und Trotztg als
<§rfüller der Wethirachtsborschaft gepriesen. Tie haben
schlimmer als die Zartsten gehaust. Die einzig wahre
'Voraussetzung zum Frieden ist erst im Christentum gege¬
ben. Lagt uns aus allem Leid dieses Tages zum Stern
von Bethlehem aufschau n, der leuchtet auch heute noch
in stillem Ewigleitsglanz , und trtz allem , was wir er¬
leben. Gilt auch jetzt noch mehr denn zuvor die Weth-
Mchtsbotfchaft: Friede auf Erden , wenn wir Gott die
§hre geben und Menschen des göttlichen Wohlgefallens
werden.

Wegen anderweitiger dringender Inanspruchnahme
muß der für nächsten Sonntag angekündigte Bortrag
aber die Aufgaben der christlichen und deutschen Frau in
der Familie und neuen Staatsordnung verschoben wer¬
ben. Nähere Anzeige darüber erfolgt rechtzeitig.

* Kurhaustheater. Wer hat „die fünf  Frankfurter ",
dieses ergötzliche Lustspiel von Karl Rößler , iwch nicht
gesehen? Wohl die wenigsten der Theaterbesucher vom
Montag. Alle aber haben sich köstlich dabei unterlchlten,
und den Mitgliedern des Frankfurter „Neuen Theaters"
den schuldigen Tribut für die flotte Durchführuirg der
Komödie gezollt. Die „Fünf " aus der Allerheiligengasse,
allen voran der Anselm des Spielwarts Direktor Rei-
mann,  waren „echt" bis auf die Knochen. Und ebenso
echt, unter Offenbarung eiirer so schönen Innerlichkeit,
war die alte Eudula der Rosa Wohlgemut !). Unter
dem Zeichen der Natürlichkeit und Herzlichkeit, verschönt
durch Munterkeit und Frische, stand die Tochter Salomons,
Charlotte , der Fräulein Dora T i l l m a n n. Den Salo-
mon haben wir in besserer Erinnerung als die, welche
Franz Kauer  hinterlassen hat . So vornehm geprägt
hak Rößler den ältesten der Frau Gudula nicht, der ver¬
trägt schon etwas mehr komische Färbung . Ein guter Part
von Fräulein Tillmann war Ulrich Bettac  als Jakob.
Lon größeren Rollenträgern wären noch hervorzuheben,
F. W. Schröder  als Herzog Gustav , Hans S chw a r tze
als Karl und Otto H e n n i n g als Nathan . Herr Schrö¬
der hätte schon in einer anderen Aufmachung im Hause
der Frau Eudula erscheinen dürfen , denn seinen Rock
wechselt selbst der simpelste Plebejer wenn er auf die
Brautschau geht. H.

* lieber die „politische Lage" werden in öffentlichei'
Hersammlung am Mittwoch abend um 7 'A Uhr im Sprise-
saal des Kurhauses , auf Veranlassung der Deutsch-demo¬
kratischen Partei (Ortsgruppe Bad Homburg ) _Justizrat
Ir . Heilbrunn und Stadtverordneter Eoll , Frankfurt a . M.
sprechen. Alle wahlberechtigten Männer und Frauen sind
eingeladen.

* Eine Frauenversammlung der Zentrumspariei wird,
wie im heutigen Anzeigenteil bekanntgemacht wird , am
Donnerstag abend um 7(4 llhr im „Schützenhof" start¬
finden.

* Weihnachtspakete. Wegen der bevorstehenden We ü-
imchtssendungen richtet die Postverroaltung nachstehende
Wünsche an die Absender : Die Pakete sind recht dauerhaft
herzu stellen; in das Paket ist obenauf ein : Abschrift der
Aufschrift zu legen - die Aufschrift ist deutlich vollständig
und haltbar herzustellen, der Name des Bestimmungsorts
besonders groß und kräftig anzugeben,- aut den Paketen
selbst hat der Abseirder seinen Namen und Wohnort mir
Wohnung zu vermerken ! die Weihnachtssendungen sind
möglichst frühzeitig aufzuliefern und freizu .nachen. — Im
übrigen tritt für die Zeit vom 16. bis einschließlich 2!
Dezember die übliche Paketbeschränkung ein . Zur Befördc
tung  unter Wertangabe werden von Privatpersonen nur
solche Pakete angenommen , die ausschließlnq rares Geto
oder Wertpapiere , Urkunden , Gold , Silber , Pt . steine oder
daraus gefertigte Gegenstände enthalten . Pakete mit an¬
derem Inhalt sind während der angegebenen Zeit von der
Versendung unter Wertangabe ausgeschlossen. Das V-?' -
langen der „dringenden " oder Eilbestellung ist für diese
Tage bei gewöhnlichen Paketen , die von Prtvatpersone !:
lorrühren , nicht zugelassen.

* Versorgnngsansprüche der Soldaten . Versorgungs-
ansprüche können nach einer Anordnurrg des preußischen
Kriegsministeriums angemeldet werden vor der Entlassung
leim Truppenteil , d. h. bei der Dienststelle, die die Ent¬
lassung — ordnungsmäßig oder befehlsmäßig — bewirkt:
ferner nach der Entlassung bei dem für den Wohnort zu¬
ständigen Bezirkskommandos (Bezirksfeldwebel ). Ueber
Versorgungsansprüche ist bestimmungsgemäß jeder Soldat
vor seiner Entlastung vom Truppenteil zu belehren . Da
unter den obwaltenden außergewöhnlichen Verhältnisten
diese Belehrung nicht überall stattfinden kann, sind alle
Bezftkskommandos (Bezirksfeldwebel ) sowie alle Bersor-
gungsärnter angewiesen worden , jedem entlassenen Sol¬
daten , der sich mit Anfragen über seine Versorgungsan-
sprüche an sie wendet , Auskunft zu erteilen und ih»r zur
Förderung seiner Versorgungsangelegenheiten mit Rat
und Tat zur Seite zu stehen.

ht. Ein Fleisch- und Wurstparadies . Für den Kreis¬
bereich Bübingen hat das Kreisamt mit Genehmigung des
Hest. Landesernährungsamtes folgende Höchstpreise für
Fleisch und Wurst festgesetzt. Es kostet ein Pfund Rind¬
fleisch 2 Mark , Schweinefleisch 1,40 Alk., frische Blutwurst
1,60 Mk., Leber- und Mengwurst 1,70 Mk., frische Fleifch-
wurst urid frischer Schwartemagen 2 Mk. und geräucherte

! l

Rindswurst 2 Mark . Zum Vergleich mit diesen wirtlich
billigen Preisen mögen die augenblicklich in Frankfurt a.
Main geltenden Sätze folgen : Rindfleisch 2,40 Mk,
Schweinefleisch (wenn es welches gäbe !) 6 Mark und die
sämtlichen oben angeführten Wurstsorten runde 3 Mark.

— Wie hoch find di« deutschen Kriegsschulden ? Mit der
Frage , wie hoch sich die Kriegsschulden belaufen ,befaßt
sich die Weltwirtschafts -Zeitung . Das Blatt kommt zu
folgender Schlußrechnung:
Kriegskredite 150 Milliarden Mk.
Inländische Kriegsentschädigung 75  Milliarden Mk.

j llebergangsausgaben 25 Milliarden Mk.
! Entschädigungen an Belgien u. Frank¬

reich
U-Boot -Entschädigungen

50 Milliarden Mk.
10 Milliarden Mk.

310 Milliarden Mt.

Die Zahl von 310 Milliarden Atark , die sich vielleicht
nach unten auf 300 Milliarden Mark oder nach oben auf
325 Milliarden Mark verschieben kann, stellt die Schulden¬
mehrlast dar , die der Krieg hinterlasten wird . Sie ent¬
spricht einem Zinsenerfordernis von 15 Milliarden Mark,
die wir jährlich aufzubringen hätten , und stellt etwa zwei
Fünftel bis die Hälfte der Gesamterträge dar , die un¬
sere Wirtschaft vor dem Kriege erbracht hat , während die
Schuldsumme, die die Kapitalisierung dieser Zinsen bildet,
hinter dem deutschen Volksvermögen , das vor dem Kriege
auf etwa 400 Milliarden Mark geschätzt wurde , nicht allzu
erheblich zurückbleibt.

Kurhaus -Konzerte.
Mittwoch, 18. Dez., nachmittags von 4—6 Uhr , Kon¬

zert. Dirigent : Konzertmeister Felix Kryczianiak . 1.
Ouvertüre z. Op. Martha (Flotow ). 2. Hochzeitszug auf
Troldhagen (Grieg ) . 3. Frühbingsstimmen , Walzen
(Strauß ). 4. Fantasie aus Troubadour (Verdi ) . 5.
Ouvertüre Zampa (Herold) . 6. Walzer , Wein , Weib und
Gesang (Strauß ). 7. Potpourri aus Dollarprinzesfin
(Fall ) .

i Abends von 8(4—10 Uhr . Dirigent : Kapellmeister
Oskar Holger . 1. Präludium , Choral und Fuge (Bach) .
2. Sinfonie Nr . 8 F -dur (Beethoven ) . 3. Akademische Fest-

j Ouvertüre (Brahms ). 4. Ave Maria (Schubert ). 5.
, Künstlerleben , Walzer (Strauß ) .

Verkauf von gelben Rüben.
Am Mittwoch, den 18. ds. Mts . werden in den städt. Marktlauben

gelbe Rüben zum Preise von 18 Pfg . für das Pfund verkauft.
Bad Homburg v. d. H., den 17. Dezember 1918.

Dev iftrut* Der Arbeiterrat.
Lebensmittelversorgung. __

Landarme« Verein.
Weihnachten steht vor der Türe, und in dieser schweren Zeit

hoffen unsere Armen, Alten und Kranken in den Amtsortschasten doppelt
auf eiue Freude und Unterstützung.

Auch für die kleinste Gabe sind herzlich dankbar
die Vorsteherinnen

Frau von Marx , Frau Enckê Frl . Antonie Müller,
Frl Anna Steinbrink.

Gasverbrauch sehr einschränken.
Durch Bergarbeiter *Streiks und Gütersperre ist die Kohlenver¬

sorgung der Gaswerke derartig mangelhaft , dass die grösste Spar¬
samkeit im Gasverbrauch zur unbedingten Notwendigkeit geworden
ist, um gänzliche Einstellung der Gasabgabe zu vermeiden.

Vorläufig sehen wir uns genötigt , den Gasdruck im Rohrnetz
ausser in den Hauptverbrauchszeiten wesentlich zu vermindern.

Städt. Gas- & Wasser-Werke.

Mehrere Gasheizofen
find billig ab?ugeben-

Ansstellnnpranm Lndwigstrafie Nr. 3
Geöffnet 4 —6 Uhr nachmittags.

Vorläufige Anzeige.
Am Samstag , den 21. Dezember

abends 71- Uhr im Speisesaal des
Kurhauses:

Oeffentl - Versammlung
der

Deutschen

lfolkspartei.
Schöne Weihnachtsgeschenke sind Difitharfenu.Briefbogen

----- - mit ßüüen. --------
Anfertigung schnellstens in der Kreisblaft ; Drudterei.

Spar-MIfimhmkiaae
zn Homburgv. i.  H.

Eingetragene Genossenschaft
mit beschränkter Haftpflicht.

Staat dar Kasse am 31. Movenhar 1913.
Aktiva.

Kassenbestand am 80. November
Cupons-Konto . . . .
Postscheck-Konto . . . .
Reichsbank-Girokonto
Giro-Konto Dresdner Bank .
Geschftftswechsel-Konto .
Baukwecbsel-Konto
Wertpapiere der Reservefonds
Wertpapiere Konto II .
Banken-Konto.
Darlehen-Konto (Lombard-Konto)
Konto-Korrent-Konto (Debitoren ) .
Hypotheken-Kontc .
Vorschusswechsel-Konto .
Mobilien-Konto
Bankg-ebäude-Konto
Verwaltungskosten-Konto
Steuer-Konto . . . '
Verbandsbeitrag-Konto

Mk. 4
59,394.88

746.42
6,184.95

10,572.06
67,881.16
57.543.60

1,500,000—
199,450.—
241,276.18
656,690.57
10,256.80

825,947.2»
402.000.—
86.587.61
4,418,33

40,924.19
23,578.75

237.61
350.—

4,194,139.90
Mk. 4

Mitglieder-Anteile-Konto .
Reservefonds-Konto . .
Spezial-Reservefonds-Konto
Wertpapiere-Kursreservefonds Konto
Pensionsfonds-Konto
Baufonds-Konto . . . .
Spareinlage-Konto I (3 Monate

Kündigung) .
Spareinlage-Konto II (6 Monate

Kündigung) .
Konto-Korrent-Konto (Kreditoren I
Zinsen-*u. Provisions-Konto
Darlehenzinsen-Konto
Hypothekenzinsen-Konto
Diverse-Konto (Wechsel Incassospesen) 90.22
Commissions-Wertpapiere -Conto . 1,804.51
Gewinn- u. Verlustkonto für 1917 2,481,71
Devisen-Üonto . 1.65

4,i94,i89 .!)0

392,514.36
114,442.-
57,000.—
4.000.-

19,700.—
8.000.-

1,842,536.56

1,177,506.81
448,626.78
105,696.86

6,355.47
18,355.97
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^rsuen - verfsmmlung.
»onnersta«. c> ly. Dezember 1918*71»Ubr

im* Scbützenbof* Audenstraße
Rednenn: Frl. L.  Ratfamamiys Frankiuria. 1.

Hierzu find alle Frauen und Jungfrauen herzlich
eingelaoen.

Auch Herrn sind willkommen.
Ceifiti 'uins -Partei.

Kurhaustheater Bad Homburg
tenersiag , den 18 Dezember 1918, abends 1J  ühr

6 . Vorstellung im Abonnement B.
Oaftfpiel von MikglieSern des Boffhaafers Darmffaöf,

„N 0 R A“
Schauspiel in 3 Akten von Henrik Jbsen,

Künstlerischer Beirat für die Gestaltung der Bühnenbilder:
Robert Neppacb.

Gewöhnliche Preise.
Eagseaüffnaug6 Uhr Anfang pünktlich7*7 Uhr. Ende 9 Uhr.
militör krmWgung- Doruerhauf auf Sem Kurbüro

imooeoooooooooeoooocimoeooeooooooooeooooeodk
Bitte kaufen

Sie
am Platze!

vis geehrte einroohnerfchaff von
Ba3 Bomburg unS Umgebung

laöehiermifein̂urBeftchfigung meinerg

Sie kaufen
bei miv

vorteilhaft!

Bis prahfifche un9 paffen9e 6efchenhe empfehle:
Haus- uns Küchengeräte, Kochtöpfe, löaffereimer, Schütfeln, Kaffeehannen, ITIilchföpfe, BJärmflafchen, Salatfeihen,
Suppenfiebe, ölasroaren, Porjellan-Seroice, Bürden, fianöbefen, Stubenbefen, Sußmaften,EDäichelelnen, Klammem,
mafebtöpfe, öuber, einhoch-Hpparafe, Küchentampen, Salafbedeche, etjbedeche, Eßlöffel, Kaffeelöffel, Teiler un3

Taffen, Safcfchüffeln etc.

Die Spielwapeii - Aussteilung ist reichhaltig.
Puppenwagen, Puppen. Leiferroagen, Kadenwagen, Roöelfchliffen, Bauhaden, Schulranzen,Schlittschuhe, Schauhel
Pferde, Sahrpferöe, HJerh?eughaden. Laubfäge-earnifuren, öefellfchaftsfpiele, Bilöerbücher, Kaufläöen, Burgen,-

Säbel, Helme, PkerSedälle, Hcculumatoren, elehtr. Motoren, Kegel, Luftgewehre etc-
Reichhaltige Husroahl in Kleinen Möbeln unS Kleinen Küchenfaclien, Chrifibaurnfchmuch etc.

«... ». w Carl Voüanfl Ba?ar
Besichtigen Sie X

me| tte  g neben 9er poft Telefon 482
4 Schaufenster! $ Sonntags geöffnet von 11—6 Uhr.

rtsooooeoeoooe!
Aufmerksame

reelle
Bediennug!

[m 16. Dezember vormittags
zwischen9—10 Uhr sind an,

Güterbahnhof2 Geldtaschen mit
Inhalt verlorenworden- der Name
des Eigentümers ist aus den in der
Tasche befindlichen Papieren deutlich
zu erkenne». — Der bereits beo
bachtete Finder der Geldtaschen wird,
da seine Wohnung unbekannt ist,
ersucht, die Geldtaschen mit Inhalt
gegen Belohnung an Alois Leh¬
marm , Rathausgasse dir. 15, ab¬
zuliefern.

ES
ails guter Familie kann auf hiesi¬
gem Büro Lehrstelle erhalten.

Selbstgeschriebene Offerten unter
C L H. an die Geschäftsstelled§.
Blattes erbeten.

MH" Uttfaliazrzetgen
Nii utlf ’j*-triebe AÜitin z-- Lad?>> in der
Krelst-lattdrsckkre'

Oeffentlrche Versammlung
-er deutsch -demokratischen Partei.
Mittwoch, den 18. Dezember 1818 , abends “J30
Uhr pünktlich im Speisesaal des Kurhanses.

ie politische Lage ".
Redner : Justizrat Er . EiUlnum m fuliM1. 1

Stadtverordneter Soll ysUliffll.
Alle wahlberechtigten Männer n. Frauen sind eingeladen

- Der Ortsverein Bad Homburg. 1

VeranwiiÄlicher MhriftCeiter August H: u8, Bad Homburg v. d. Q, — Druck und Aertaa der Buchdruckerei(J - I . Schick Aoün, Inbaber <i.T̂eubetm ^ *jn,
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